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Vegetation einer Mardelle im Gebiet des Bischwaldes (Lothringen) 

von 

Claudia und Thomas G. Schneider 

Kurzfassung: 

Die Vegetation einer vermoorten Mardelle im Keuperhügelland Ostlothringens 
(Frankreich) wird beschrieben und dargestellt. Die Mardelle wurde vegetations-
kundlich und floristisch untersucht. Als Vegetationseinheiten treten 
Ohrweidengebüsche, Moorbirkenwald und Sphagnum magellanicum 
Sphagnum angustiJolium-Torfmoosrasen auf. Die synsystematische Einordnung 
der rang losen Vegetationseinheiten wird diskutiert. Die Anordnung der einzelnen 
Vegetationseinheiten wird anhand eines Transektes verdeutlicht. Am Aufbau der 
Vegetation der Mardelle beteiligen sich insbesondere Arten der Oxycocco-
Sphagnetea, der Scheuchzerio-Caricetea fuscae und der Alnetea. Floristisch 
besonders bemerkenswert ist das Vorkommen von Drosf!ra rotundiJolia, 
Eriophorum vaginatum und Sphagnum magellanicum. Für bezeichnende Arten der 
oben genannten Klassen, die in Mardellen auftreten, wird die Ökologie und die 
Verbreitung im Keuperhügelland und den Liasebenen Ostlothringens mit einem 
Ausblick auf angrenzende Räume dargestellt. 

1. Einleitung 

In den vorliegenden schriftlichen Zeugnissen zur Flora Ostlothringens werden nur 
wenige FundsteIlen von Arten der Hochmoorvegetation dokumentiert. Diese 
beschränken sich im wesentlichen auf die Buntsandsteingebiete des Warndt und 
der Nordvogesen. Die Angaben außerhalb dieser Räume, wie aus dem 
Keuperhügelland und den Liasplateaus, beziehen sich in der Mehrzahl auf 
Mardellen. Hier werden von BARBICHE (durch BENOIT 1929) beispielsweise 
Angaben zu Vorkommen von Eriophorum vaginatum gemacht. Im Rahmen der 
speziellen floristischen und vegetationskundlichen Erfassung der Mardellen im 
Anschluß an die Arbeit im Foret de Sierck (SCHNEID ER 1996), konnten die in der 
Literatur vorliegenden Angaben trotz gezielter Nachsuche bisher nicht wieder 
bestätigt werden. 
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Um so größer war die Überraschung, als wir im Frühjahr 1995, im Rahmen unse-
rer Kartierung zur Erlassung der Flora Ostlothringens, während einer Exkursion in 
das Gebiet des Bischwaldes südlich St. Avold im Wald "Strunkenholz" bei 
Fremestroff eine Mardelle fanden, die fast vollständig mit Torlmoosen bestanden 
war und die zahlreichen Pflanzen, die zu den Arten der Hochmoorvegetation 
(Oxycocco-Sphagnetea) gezählt werden, Lebensraum bietet. 

Über die Flora und Vegetation dieser Mardelle soll im folgenden berichtet werden. 

Unser Dank gilt besonders P. WOLFF, Dudweiler und S. CASPARI, St. Wendel. 
Herr WOLFF stand als wertvoller Diskussionspartner bei der Gliederung der 
Vegetationstabellen zur Verlügung und lieferte wichtige Hinweise zur ｶ･ｧ･ｴ｡ｾｩｯｮｳﾭ
kund lichen Literatur. Herrn CASPARI danken wir besonders für die Überprüfung 
kritischer Torlmoostaxa und die Diskussion der Ökologie dieser Arten. 

2. Methodik 

In der Vegetationsperiode 1995 wurde die Mardelle mehrlach begangen. Die 
Bestandsaufnahme der Vegetation erlolgte zur Zeit ihrer optimalen Entwicklung 
durch pflanzensoziologische Aufnahmen. Zur Schätzung der Mengenanteile ein-
zelner Arten wurde das von BRAUN-BLANQUET (vgl. z.B. BRAUN-BLANQUET 1964) 
entwickelte und nach Anregungen von BARKMAN und Mitarbeitern (BARKMANN et 
al. 1964) verleinerte Verlahren angewandt, das bei geringen Deckungswerten 
«5%) überwiegend Individuenzahlen (Abundanz) und bei höheren 
Deckungsgraden Dominanz bewertet. Auf die Aufnahme der artspezifischen 
Soziabilität wurde verzichtet (v gl. ELLENBERG 1956). Die Flächengröße der 
Aufnahmen richtete sich nach homogenen Beständen und schwankte zwischen 
2 qm und 16 qm. 

Zur detaillierteren Darstellung der Anordnung der einzelnen Vegetationseinheiten 
und ihrer Übergänge innerhalb der Mardelle sowie zur Verdeutlichung der 
Veränderung der Vegetation entlang von Gradienten wie z. B. Feuchtigkeit und 
Nährstoffangebot, wurde ein Transekt durch die Mardelle gelegt. Die Methode zur 
Aufnahme der Transekte orientierte sich an den Vorschlägen von KONOLD & 
KOHLER (1986). Es wurde eine Flucht eingemessen, entlang der ein langes 
Maßband durch die Mardelle gespannt wurde. Dann wurde entlang des 
Maßbandes jeweils auf einer 2 Quadratmeter umfassenden Fläche eine 
Vegetationsaufnahme nach BRAUN-BLANQUET durchgeführt. In der Regel erstrek-
kte sich die Fläche 2 Meter entlang des Maß bandes und 1 Meter senkrecht zum 
Maßband in die Breite. Nur in wenigen Ausnahmefällen, nämlich dann, wenn 
deutliche Kontinuitätsbrüche eines Gradienten oder eine scharte Grenze zwischen 
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zwei Vegetationseinheiten zu erkennen war, wurde die Erstreckung des 
Aufnahmesegmentes verändert. Die Größe der Aufnahmefläche wurde jedoch 
konstant gehalten. Im Rahmen der Auswertung der Transekte wurden die 
Aufnahmen in Form einer Tabelle dargestellt. Um zusätzliche Informationen über 
einzelne sich entlang des Transektes verändernde Gradienten zu erhalten, wurde 
die jeweilige ökologische Aussage der in den einzelnen Aufnahmen vorkommen-
den Pflanzenarten herangezogen. Dies geschah über die Auswertung der 
Zeigerwerte nach ELLENBERG (1991). Sie erfolgte über die Bildung gewichteter 
Mittelwerte (Gewichtungsfaktoren r - 0,1; + - 0,5; 1 - 2,5; 2a - 8,75; 2b - 18,75; 3 -
37,5; 4 - 62,5; 5 - 87,5) für einzelne Aufnahmen. Diese Mittelwerte wurden in 
Diagrammform abgetragen. 

Auf die Diskussion der Mittelwertbildung aus Zeigerwerten soll hier nicht weiter 
eingegangen werden. Es wird auf die ausführlichen Erläuterungen von ELLEN BERG 
in ELLEN BERG et al. (1991) verwiesen. 

3. Naturräumliche Lage der Mardelle 

Die Mardelle liegt in einem Wald westlich des Ortes Fremestroff ca. 12 km 
südsüdöstlich von St.Avold. 

Naturräumlich liegt das Gebiet im Bereich des Bischwaldes (Je Bischwald), einer 
Untereinheit des Lothringischen Keuperhügellandes (Plateau Lorrain). 
Bezeichnend für den Bischwald ist die fast ebene Muldenlage zwischen 
Höhenrücken und Schichtstufen des Keupers und Lias mit nur sehr geringen 
Reliefunterschieden. Diese Geländemorphologie wird durch die geologischen 
Verhältnisse geprägt. LlEDTK E (1969) deutet die Ebene von Bischwald als 
Subrosionsebene, die durch salinare Auslaugung in ihrer heutigen Form geprägt 
wurde. Die anstehenden Schichten des oberen Keupers werden fast vollständig 
von Lehmen überdeckt. Zumindest ein großer Teil dieser Lehme leitet sich aus flu-
viatil verlagerten, niveoglazialen Ablagerungen (Löß) ab. Die Lehme sind zumeist 
oberflächlich, oftmals jedoch tiefgründig entkalkt. Sie weisen eine im Vergleich 
zum übrigen Keuperhügelland sehr acidophile Flora auf. 

In der Ebene von Bischwald hat einer der Quellbäche der Nied, die Bischwald-
Nied (Ruisseau/Nied du Bischwald), ihren Ursprung. Sie wurde zum 
Bischwaldweiher aufgestaut. Durch die flache Geländemorphologie sind größere 
Teile im Zentrum der Ebene von Bischwald nach längeren Regenperioden über-
schwemmt. Das Zentrum der Ebene wird heute mehr oder weniger intensiv land-
wirtschaftlich genutzt. Nur in den Randbereichen sind Wälder heute noch erhalten. 

Mit einer Höhenlage zwischen 245 und 265 m liegt die Ebene von Bischwald, der 
Höhenstufengliederung Mitteleuropas von HAEUPLER (IQ70) folgend, im Bereich 
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der collinen Höhenstufe. Dies spiegelt sich auch in der wänneliebenden Vegetation 
wider. So wurde noch zu Beginn dieses Jahrhunderts am Patenberg (Cöte de 
Bistroff), einem Ausliegerberg innerhalb der Ebene von Bischwald, Wein ange-
baut. An diesem Berg und an den Saumhügeln der Bischwaldebene tritt konstant 
die euraskont.-submed. Peucedanum cervaria und zahlreiche Orchideenarten mit 
submediterranem Verbreitungsmuster auf. Für die Überschwemmungsebenen des 
Bischwald ist die sonst sehr seltene submed.-med. Teucrium scordium charakteri-
stisch. 

Der potentiell natürliche Waldtypus ist ein z.T. eichenreicher Buchenwald. Durch 
die Mittelwaldwirtschaft hat der Mensch in der Vergangenheit die Ausbildung von 
Eichen-Hainbuchenwäldem auf nahezu der gesamten Waldfläche gefördert. Auf 
einem Großteil der Waldflächen sind auch heute Eichen-Hainbuchenwälder vor-
handen, die traditionell als Mittelwald genutzt werden. Die beschriebene Mardelle 
liegt in einem solchen Wald. Die auf Lehmen stockenden Wälder zeichnen sich 
durch eine acidophile Vegetation aus. So treten Luzula luzuloides, Calluna vulga-
ris oder Carex pallescens als bezeichnende Arten auf. 

4. Vegetation 

Die Mardelle zeigt eine deutliche Vegetations gliederung, die sich in emem 
Vegetations gefälle vom Rand zum Mardelleninneren äußert. 

Der größte Teil der Mardelle ist in der Bodenschicht von Torfmoosen dominiert. 
Die Torfmoosdecken sind jedoch nur im Zentrum baum-bzw. strauchfrei. Sie wer-
den von moosänneren, feuchten Strängen durchzogen. Am Rand fehlen die 
geschlossenen Torfmoosdecken. Hier findet sich ein nasser, laggähnlicher 
Randbereich, in dem Röhrichte dominieren. Bis auf das Zentrum und Teile des 
äußeren Randes ist die Mardelle locker mit Moorbirken (Betula pubescens agg.) 
bestanden. Die Moorbirken erreichen nur eine Höhe von ca. 4-10 m und zeigen 
eine ausgeprägte Mehrstämmigkeit. An einzelnen Stellen herrschen 
Ohrweidengebüsche (Salix aurita, S. x multinervis) vor. 

4.1 Pflanzengesellschaften 

Im pflanzensoziologischen System werden Pflanzenbestände, die Artengruppen 
enthalten, die innerhalb eines bestimmten Areals unter vergleichbaren ökologi-
schen Bedingungen eine charakteristische Kombination bilden, zu einer 
Assoziation oder anderen pflanzensoziologischen Einheiten (Syntaxa) höherer 
Ordnung (Verband, Ordnung, Klasse), die die jeweiligen untergeordneten 
Einheiten einschließen, zusammengefaßt. 
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Jede pflanzensoziologische Einheit wird durch tabellarischen Vergleich vieler 
Vegetationsaufnahmen aus einem größeren Raum herausgearbeitet und durch 
Typenbildung festgelegt. Mit dieser Methode können nicht alle in der Natur vor-
handenen Kombinationen von Arten als Assoziation gefaßt bzw. einer Assoziation 
zugeordnet werden. Dennoch kommt auch diesen real existierenden Vegetations-
beständen wichtige ökologische Aussagekraft zu. 

Für den Vegetationsbestand einer Mardelle spielt neben den von den naturräumli-
chen Voraussetzungen geprägten Faktoren Substrat, Boden, Wasserführung, 
Klima, Nährstoffe etc. der Faktor "Zufall der Besiedlung" eine ganz entscheiden-
de Rolle. Aufgrund ihrer räumlichen Isolation sind Mardellen hinsichtlich ihrer 
Besiedlungsmöglichkeiten für Pflanzenarten (und Tierarten) in Anlehnung an 
MAcARTHuR & WILSON (1967) mit Inseln vergleichbar. Sie sind räumlich eng 
begrenzt und können so unter günstigen Voraussetzungen von einigen wenigen 
Arten vollständig ausgefüllt werden. Im Zusammenhang mit der geringen Fläche 
wird dadurch die Ansiedlung weiterer Arten behindert und der Zufall der 
Erstbesiedlung zum entscheidenden Faktor für die Vegetationszusammensetzung. 
Die infolge der Insellage und der begrenzten Größe der Siedlungsfläche unter 
hohem Druck stehenden Arten verhalten sich darüber hinaus in Mardellen nicht 
immer entsprechend ihrem ökologischen Optimum. 

Die Vegetation in Mardellen zeichnet sich demzufolge zum einen durch ihre rela-
tive Artenarmut, zum anderen durch Artenkombinationen aus, die eine eindeutige 
Zuordnung vieler Bestände zu beschriebenen Assoziationen problematisch oder 
gar unmöglich machen. 

Wenn man die Terminologie der Pflanzensoziologie verwendet, können die in 
Mardellen etablierten Pflanzen bestände, soweit sie Charakterarten aufweisen oder 
aufgrund ihrer Artenkombination beschriebenen Assoziationen zugeordnet werden 
können, als Assoziationsfragmente bezeichnet werden. Vollständig ausgebildete 
(coenologisch gesättigte) Assoziationen finden sich in Mardellen relativ selten. 
Dies ist vor allem bei einfach strukturierten Gesellschaften, die nur ein kleines 
Minimumareal benötigen, wie beispielsweise bei Assoziationen aus den 
Lernnetea, der Fall. Häufig kommt es jedoch zur Faziesbildung. Hier wird die 
Physiognomie einer Assoziation durch die Dominanz einer Art oder weniger Arten 
bestimmt. Noch weitaus häufiger haben die angetroffenen Pflanzenbestände keine 
Assoziationscharakterarten. Sie können entweder als Vegetationseinheit höherer 
Syntaxa (Verbands-, Ordnungs-, oder Klassengesellschaft) angesprochen werden 
oder neutral als rang lose "Gesellschaften" bezeichnet werden. 

Zumeist besiedeln reine Gesellschaftsausbildungen im soziologischen Sinne in 
Mardellen nur sehr kleine Flächen. Vielfach herrschen Verzahnungen, Überlage-
rungen und Durchdringungen einzelner Gesellschaften vor. Die 
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